






[image: ]


















	 Zuhause
	 Dokument hinzufügen
	 Anmelden
	 Ein Konto erstellen
	 PNG-Bilder









































Welch ein Genuss! - enorm Magazin

Veken (Buch: â€žDer Sinn des Unternehmensâ€œ) befragen an dieser Stelle junge Vordenker. ... ILLUSTRATION Franziska Misselwitz. Seite 12. Titelgeschichte ... 

















 PDF Herunterladen 



 PNG-Bilder






 3MB Größe
 7 Downloads
 422 Ansichten






 Kommentar


























Zukunft fängt bei Dir an



Welch ein Genuss! Sie lieben das Essen und wollen, dass es wieder wertgeschätzt wird: Wie Food Start-ups Vielfalt auf den Tisch bringen und den Markt umkrempeln



04



Deutschland € 8,90 BeNeLux € 8,90 Schweiz sfr 17,50 Österreich € 8,90 www.enorm-magazin.de



Sept./Okt. 2016



Villa Kunterbunt



Freiheit durch Kontrolle



Abenteuer Afrika



Ein Tag im Haus der 1000 Ideen



Wie eine Softwarefirma Arbeit anders denkt



Vom Glück, sich einfach treiben zu lassen
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Editorial



Digitale Gourmets



E



Höfen und ihren Produkten eine größere Öffentlichkeit zu verschaffen, wächst. Andere wiederum holen die Produktion vom Feld, bringen sie – mit technischer Hilfe – in die Stadt und verkürzen so die Distanz zwischen Anbau und Verzehr. Diese Macher treffen das Bedürfnis der Konsumenten, mehr über die Herkunft ihres Essens zu erfahren, besser als der konventionelle Handel – und setzen diesen unter Druck. Wir haben einige der neuen Food-Unternehmer getroffen und beschreiben in unserer Titelgeschichte, wie sie den Lebensmittelmarkt verändern. Unser Eindruck: Da ist etwas in Bewegung geraten, von dem wir noch mehr hören werden (Seite 56). Andererseits darf man nicht vergessen, dass das Internet Mittel zum Zweck und die zunehmende Medialisierung nicht mit fundiertem kulinarischen Wissen gleichzusetzen ist. Darauf weist Jürgen Dollase hin. Der Gastrokritiker, der sich mit Gerichten akribisch auseinandersetzt, fordert in unserem Interview, dass sich mehr Menschen intensiv mit ihrer Region, den Zutaten und der Esskultur beschäftigen sollten. Philipp Maußhardt macht das, allerdings nicht immer zur Freude seiner Mitfahrer. Wenn er am Wegesrand nämlich ein Schild sieht, das „Schneckenwurst direkt vom Erzeuger“ bewirbt, dann tritt er abrupt auf die Bremse. Für uns hält er ein Plädoyer für diese Direktvermarkter. Geht es Ihnen ähnlich? Welche Entdeckungen haben Sie gemacht? Schreiben Sie mir: [email protected] Herzlichst, Ihr



MARC WINKELMANN, CHEFREDAKTEUR
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COVER Andreas Labes FOTO Kathrin Spirk



s gibt Tage, da könnte man annehmen, das Internet wurde nur dafür erfunden, Rezepte und Fotos von Restaurantbesuchen mit der Welt zu teilen. Gourmets wohin man blickt, auf Facebook oder Instagram und in Blogs. Deutschland also eine Nation von Feinschmeckern? Soweit sind wir natürlich nicht. Aber großartig ist diese Vielfalt schon, denn Hobbyköche sind nicht mehr auf die Weisheiten der Wenigen angewiesen, die die Fernsehkochshows bevölkern und Bücher veröffentlichen. Es gibt jetzt Alternativen. Das gilt auch in anderer Hinsicht. Die Zahl der Gründer, die die Digitalisierung nutzen, um Erzeuger und Kunden zusammenzubringen und die so helfen, entlegenen
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Machen



Alles im Blick



Dotchka Pentcheva, Leiterin der Abteilung Qualitätsmanagement. Als sie hier anfing, waren es gerade mal 20 Leute. Heute sind es fast fünfmal soviel. Sie weiß, wie schnell ein Mensch hinter den Strukturen der Arbeitswelt verschwinden kann. Deshalb versucht sie, die Mitarbeiter und ihre Bedürfnisse in den Mittelpunkt zu stellen



Die Angestellten der Softwarefirma Projektron müssen ihre Arbeit fast minutiös dokumentieren. Die unzeitgemäße Kontrolle führt zu erstaunlichen Freiheiten TEXT Christian Sywottek



FOTOS Pablo Castagnola & Lucrecia Althabe



B



Berlin, Charlottenstraße 68, siebter Stock. Firmenzentrale Projektron. Nicht nur die Schreibtische stehen eng beieinander. Auch die Mitarbeiter rücken dicht zusammen, probieren neue Arbeitsmodelle aus. Der Erfolg gibt ihnen recht



erlin, Charlottenstraße 68. Es ist Montag, unten reihen sich dicht die Autos, aber oben im siebten Stock ist noch ein wenig Luft. Langgestreckte Bürofluchten, Glaswände, ein paar Pflanzen. Schreibtisch steht an Schreibtisch – doch viele sind zur besten Arbeitszeit unbesetzt. Eigentlich geht das ja gar nicht. Ein Unternehmen beschäftigt 92 Mitarbeiter, aber knapp die Hälfte von ihnen arbeitet in Teilzeit. Der eine kommt am Montag nicht, jemand anders bleibt dafür freitags weg. Der eine erscheint dienstags vier Stunden lang und dafür donnerstags sechs. Bei jemand anderem ist es genau andersherum. Eine Kollegin arbeitet im Winter in Spanien und im Sommer in Berlin, eine weitere bleibt zweimal die Woche im Homeoffice. Es wirkt wie: Jeder macht hier, was er will. Selbst die Führungskräfte bilden dabei keine Ausnahme. Auch die Hälfte der Vorgesetzten arbeitet in Teilzeit, manchmal teilen sie sich ihren Job auch noch mit einem Kollegen. Dass alle mal da sind, ist eher selten. Auf den ersten Blick herrscht also ein ziemliches Durcheinander bei der Berliner IT-Firma Projektron. Doch der 2001 gegründete Entwickler von Projektmanagement-Software wächst rasant, und sein Produkt – eine Software namens „BCS“ – wird so gut vom Markt angenommen, dass sich bislang 550 Kunden in neun Ländern dafür entschieden haben. 2015 kamen noch knapp hundert neue Kunden dazu. Projektron bietet seinen Mitarbeitern ungewöhnliche Freiheiten, ohne dabei selbst Schaden zu nehmen. Andernorts ist Teilzeit eher ein Killer: Wer so arbeiten



möchte, bekommt erst gar keine Chance. Zu hoher Organisationsaufwand, überraschende Ausfälle wegen kranker Kinder, die Befürchtung, dass Teilzeitler sich nicht richtig reinhängen wollen – die Vorurteile vieler Personaler sind da sehr eindeutig. Bei Projektron schaffen die angeblichen Schlaffis erfolgreiche Produkte, können sich zugleich um ihre Kinder kümmern oder um ein zeitintensives Hobby. Elternzeit ist kein Problem. Auch deshalb stellen Frauen die Hälfte aller Mitarbeiter, wobei die Hälfte der Teilzeitler Männer sind. Das Durchschnittsalter der Belegschaft liegt bei Anfang 30. Eine Gemeinschaft im besten Alter, um eine Familie zu gründen. Für sie ist flexible Arbeitszeit schlicht selbstverständlich. Wie für die Chefs, und zwar aus einem einfachen Grund: Sie brauchen gute Leute. „Am Ende geht es doch darum, ein innovatives Produkt zu entwickeln“, sagt Dotchka Pentcheva, Leiterin der Abteilung Qualitätsmanagement bei Projektron, „und das schaffen nur motivierte Mitarbeiter. Familienfreundlichkeit ist ein Schlüssel dafür, darauf legen wir viel Wert.“ Die Gründe liegen auf der Hand. Weil sich die Mitarbeiter verstanden fühlen. Weil sie nicht zerrissen werden zwischen Arbeit und Privatleben. Die Frage ist nur, wie sie dieses Glück erreichen, ohne ihr Unternehmen ins Chaos zu stürzen. Denn eines ist klar: Auch eine derart flexible Firma kann sich bei den internen Abläufen keine Brüche leisten. Kein Kunde akzeptiert, dass seine Arbeit liegenbleibt, weil ein Kind krank ist. Kein Mitarbeiter will unter Druck geraten, weil sein Kollege unbedingt zum Yoga muss.



Sie nennen es „prozessorientiertes Arbeiten“. Es kommt dabei natürlich vor allem auf Menschen an. Auf Menschen wie Pentcheva, die sich seit acht Jahren um die Abläufe im Unternehmen kümmert. „Als ich anfing, waren wir eine kleine SoftwareSchmiede mit zwanzig Leuten“, sagt sie, „ab einer gewissen Mitarbeiterzahl aber mussten wir uns besser organisieren.“ Die studierte Informatikerin kannte sich aus mit Technik, hatte sich zuvor um Organisationsfragen in Konzernen gekümmert. Sie wusste, wie schnell ein Mensch hinter Strukturen verschwinden kann. Aber auch, wie stark sich Fliehkräfte entwickeln können, falls ein System ungesteuert beibt. Deshalb schuf sie bei Projektron bis heute ein System, dass ungewöhnliche Freiheiten mit sehr unzeitgemäßer Kontrolle verbindet. Oft läuft es ja so: Mit dem Wachstum eines Unternehmens wird die Struktur starrer, durch die Gründung von Abteilungen, Hierarchien und spezialisierten Stellen. Die notwendige Flexibilität soll dann durch individuelle Freiheit bei den Mitarbeitern entstehen, etwa durch Vertrauensarbeitszeit oder die reine Orientierung an Zielen. Wobei der Weg dorthin im Ermessen des Einzelnen liegt. In der Folge behakeln sich die Abteilungen untereinander, der Einzelne erleidet nicht selten einen Burn-Out, weil er schlicht zuviel arbeitet und sich aufreibt. Teilzeit, Elternzeit, womöglich gar zeitlich ausufernde Sabbaticals – in einem solchen Gefüge ist Flexibilität unmöglich. Bei Projektron hingegen ist diese große Beweglichkeit ausdrücklich erwünscht. Daher stellte Pentcheva die klassische Or
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Ein Haus, das jedem offen steht. Es ist gelebtes Ruhrgebiet: frei heraus, aufrichtig, wie die Menschen, die in Essen leben. Das UnPerfekthaus lädt jeden ein, trotz seiner eher kalten Fassade. Nichts deutet daraufhin, dass hier mal ein Kloster stand. Keine Idee wird für verrückt erklärt. Keiner, dem man sagt, geh mal lieber weiter, wir haben keinen Platz für dich



Machen



Villa Kunterbunt



In Essen steht ein Haus, in dem nichts perfekt sein soll. Dafür gibt es Räume für Träume und viel Platz für jede schöne Idee. Hereinspaziert! TEXT Gitta Schröder



FOTOS Julia Unkel



Man wird sofort hereingezogen. In diese bunte Welt, die nicht perfekt ist. Die nicht vollkommen sein soll, um Kreativität zu fördern. Das fängt schon bei der Einrichtung an. Säulen mit Totenköpfen oder Decken, von denen vergoldete Schraubenzieher baumeln. Perfekt!
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Machen



Fernbeziehung Politik und Wirtschaft haben sich zu weit von den Menschen entfernt, sagt der Unternehmer Armin Steuernagel – und macht nicht nur konkrete Vorschläge, wie es anders gehen kann. Er geht auch selbst voran INTERVIEW Kristin Lüders, Dominic Veken



Ruhig ist es auf der Terrasse des Hotels in der Hamburger Innenstadt, auf der wir Armin Steuernagel treffen, nicht gerade. Straßenlärm dringt von allen Seiten, aber das stört ihn nicht sonderlich. Der 25-Jährige scheint in sich zu ruhen. Er hat mehrere Unternehmen gegründet, darunter den Waldorfshop für anthroposophische Spielsachen und Mogli für gesunde Kindersnacks. Aber Steuernagel will mehr. Er hat Politik, Philosophie und Ökonomie an der Uni Witten/Herdecke studiert, ist Mitglied des jungen Thinktanks des Club of Rome und möchte beides langfristig verändern: die Politik Europas und die Wirtschaft. Herr Steuernagel, seit dem Brexit gibt es zahlreiche Vorschläge, wie man die EU reformieren muss. Eine Idee: Es sollte eine echte europäische Regierung aufgebaut werden, ähnlich den Nationalstaaten heute. Ist das der richtige Weg? Nein. Es wäre falsch, sich so die Vereinigten Staaten von Europa zusammenzustricken. Ich glaube zwar, dass Nationalstaaten in ihrer jetzigen Form der Vergangenheit angehören und Europa zukünftig eine größere Rolle spielen muss. Aber wir dürfen das Prinzip der Nationalstaaten nicht einfach auf die europäische Ebene kopieren. Wir müssen uns als Gemeinschaft grenzüberschreitende Gesetze und Regeln geben, die nach Themen variieren. Wie soll das funktionieren? Ein Beispiel: Rund um den Bodensee gibt es Kantone in der Schweiz, Bundesländer in Deutschland und Bundesländer in Österreich – und alle haben gemeinsame Probleme. Etwa: Wie kann die Region beim



ILLUSTRATION Hendrik Jonas



Tourismus, Umwelt- und Wasserschutz am sinnvollsten reguliert werden? Um solche Fragen gemeinsam zu beantworten, gibt es seit mehr als 40 Jahren die Bodensee-Konferenz, in der die Kantone und Bundesländer zusammenarbeiten. Wenn wir in Nationalstaaten dächten, würden dort ständig drei bis vier verschiedene Wasserpolizeien herumfahren. Aber die Grenzen sind halt ======================== DIE VORARBEITER (2)



Wie wollen wir in Zukunft leben und arbeiten? Die Journalistin Kristin Lüders und der Unternehmensphilosoph Dominic Veken (Buch: „Der Sinn des Unternehmens“) befragen an dieser Stelle junge Vordenker. Es sind Philosophen, Ökonomen, Sozialwissenschaftler oder Unternehmer, die den gesellschaftlichen Wandel, der im Alltag sichtbar wird, kritisch begleiten und die Debatten mit ihren Ideen bereichern.



========================



vollkommen willkürlich. Tatsächlich? Jede Grenze hat doch ihre eigene Geschichte. Natürlich haben sie ihre Geschichte – aber oft eine nicht mehr relevante. Deshalb ist es notwendig, dass wir eigenständige und themenspezifische Jurisdiktionen ermöglichen und gründen, dass wir also entlang der Herausforderungen rechtsetzende Organisationen schaffen, die durch Kommunen und Bürger direkt kontrolliert werden. Wie sähe das konkret aus? Gemeinden und Bürger sollten sich auch über Grenzen hinweg zusammenschließen können und beim Wasserschutz oder



in der Wirtschaft hoheitliche Kompetenzen übernehmen. Sie können Steuern erheben wie eine richtige Jurisdiktion und in den Funktionen, in denen sie tätig sind, entsprechend auch Gesetze erlassen. Sind diese Jurisdiktionen auch für die Bildung zuständig? Ja, auch die Bildung könnte so vielfältiger werden. Statt nur auf ein Bildungssystem zu setzen, könnten Bürger ohne Umzug frei entscheiden, welchem Bildungssystem sie beitreten. Sei es einem schweizerischen, schwedischen oder deutschen. In Andorra ist das schon Realität. Dort können Sie zwischen spanischem, englischem, französischem und andorranischem Schulsystem wählen. Die Systeme überlappen sich also. Gehen sie damit nicht zurück in eine unübersichtliche Kleinstaaterei, wo jeder sein eigenes Süppchen kocht? Nein. Viele themenspezifische Jurisdiktionen werden sehr große Gebiete umfassen können, es wird eher einfacher und klarer. Wenn man sich die EU anschaut, dann ist das doch schon heute ein Flickenteppich von tausenden Vereinbarungen neben der EU. Lesen Sie mal die Verträge durch – die verstehen nur noch EU-Recht-Juristen. Aber wenn man alles noch mehr unterteilt und aufspaltet, ermächtigt man damit nicht etwa Bürgerinitiativen, politische Entscheidungen zu treffen? Und bekämen plötzliche Stimmungen nicht eine noch viel größere Bedeutung, etwa die gegen Minderheiten? Demokratie ist immer Stimmung. Auch die Wahlen. Daher kommt ja das Wort Abstimmung. Man stimmt sich halt ab. Auch



Seite 12



Titelgeschichte



Da haben wir den Salat Der Kunde sucht gute Lebensmittel, Transparenz und den direkten Draht zum Erzeuger. Deshalb wird die Lebensmittelbranche gerade von Start-ups aufgemischt, die ganz neu an das Thema herangehen TEXT Anja Dilk und Heike Littger



FOTOS Andreas Labes und Florian Generotzky



ILLUSTRATION Franziska Misselwitz
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Titelgeschichte



t m m o k s a D " ICH WILL SEELE ESSEN" 62-63



Blinker raus, scharf rechts rein: Unser Autor Philipp Maußhardt liebt Direktvermarkter. Für hausgemachte Dinkelnudeln oder ein Fläschchen Kernöl ist er zu haarsträubenden Bremsmanövern bereit



"Unsere Kunden schä tzen die direkte Lieferung von den Produzenten"



MODELL CHARAKTER 64-71 Vom geretteten Biohof bis zum Foodtruck mit Pulled-Pork-Burgern: vier Gründer und ihre Ideen für besseres Essen



66-67 München: der Versandhandel für krummes Gemüse



64-65 Berlin: die HightechFarmer von ECF Farmsystems



70-71 Unterwegs: die FoodtruckBotschafter



68-69 Glüsingen: der Retter des familiären Biohofs



" JENSEITS DER ROMANTIK" 72-73



Ein Interview mit Gastronomiekritiker Jürgen Dollase, der mahnt: Wer wirklich gut essen will, muss sich die Zeit nehmen und ernsthaft etwas über die Lebensmittel auf unseren Tellern lernen



H



amburg Hafencity, ein Donnerstag. Es ist sechs Uhr morgens. Biobäcker



Springer bringt seine Brote vorbei, Ökohof-Landwirt Overmeyer hebt Salat aus seinem Lieferwagen, gleich kommt Bauer Langeloh mit der Milch seiner Kühe, gerade erst gemolken. Juliane Eichblatt und Eva Neugebauer haben alle Hände voll zu tun. Sortieren, verteilen und für jeden Kunden eine individuell zusammengestellte Box packen. Lastenräder und Elektroautos mit dem Schriftzug „Frischepost – direkt vom Acker“ stehen bereit. Am Frühnachmittag ist alles verpackt und aufgeladen. Los geht’s zu den Kunden in allen Winkeln der Hansestadt. Seit gut einem Jahr basteln die Frischepost-Gründerinnen Eichblatt und Neugebauer an der Umsetzung ihrer Vision: Lebensmittel von den Höfen der Region direkt auf den Tisch der Hamburger zu bringen. Saisonal, nachhaltig, knackig. Damit die kleinen Betriebe, für die es sich nicht lohnen würde, für zwei Tüten Milch in den 6. Stock eines Eimsbütteler Wohnhauses zu steigen, eine bessere Überlebenschance haben. Damit die Kunden wissen, woher ihre Eier und Tomaten kommen. Damit sich Erzeuger und Konsumenten nach Jahrzehnten der Entfremdung endlich wieder näher kommen. Eichblatt und Neugebauer, beide 27, sind keine Träumerinnen. Die eine ist auf einem Bauernhof groß geworden, die andere stammt aus einer Unternehmerfamilie. Beide haben BWL studiert. Sie wissen, wie Landwirtschaft tickt und was es braucht, eine Idee in der Wirtschaft zum Laufen zu bringen.



Gemeinsam haben sie sich auf die Suche nach kleinen Traditionsbetrieben gemacht, die anständig produzieren, ihren Tieren gutes Futter und ausreichend Auslauf geben. Heute haben sie gut 60 Produzenten an Bord, nicht alle rundherum bio, aber alle zu 100 Prozent vertrauenswürdig. Das schätzen die Kunden. Schon auf der Homepage sehen sie nach einem Klick auf Gurke oder Rumpsteak das „Gesicht hinter den Lebensmitteln“, wie Eichblatt sagt. Jeder Händler wird porträtiert. Bei einem Kennenlernmarkt können die Kunden ihren Produzenten die Hände schütteln. Sie wissen, dass sie faire Preise bekommen, weil es im System Frischepost keine Zwischenhändler gibt und keinen Kostendruck von Supermärkten. Frischepost-Kunden sind großteils jung und berufstätig, haben wenig Zeit, legen aber Wert auf gesunde Ernährung. Und sie sind bereit, dafür zu bezahlen: 4,90 Euro für zehn Biofreilandeier, 2,60 für einen Blumenkohl, 5,45 für den Aschekäse. „Unsere Kunden schätzen die direkte Lieferung von den Produzenten, die erst die Digitalisierung möglich macht“, so Eichblatt. Selbst Höfe abklappern, Preise aushandeln, die Qualität kontrollieren – kaum realistisch. In der Lebensmittelbranche tut sich was. Etwas Grundlegendes. Die klassischen Akteure spüren: Die Kunden von heute kehren den Supermärkten von gestern mit ihren Standardsortimenten den Rücken und suchen nach Alternativen. Und die finden sie auch. Auf Streetfood-Märkten oder bei den neuen Hofmärkten vor der Stadt. Und natürlich im Internet. Fair gehandelter Timut-Pfeffer aus Nepal, handgerührtes OlivenRelish aus Griechenland, Bio-Koteletts vom Weideschwein aus Brandenburg, Honig vom Imker aus dem eigenen Viertel – nur ein paar Klicks und solche Produkte stehen ein paar Tage später liebevoll verpackt vor der Haustür. Entweder direkt vom Erzeuger verschickt oder vermarktet von jungen Unternehmern, die dem industriell produzierten Einerlei bessere Lebensmittel entgegenstellen wollen. Warum in Deutschland der Hype um gutes Essen gerade so groß ist, liegt für die österreichische Foodtrend-Forscherin Hanni Rützler auf der Hand. Zu lange und zu stark schlug das Pendel bislang in Richtung „Hauptsache billig, Hauptsache schnell, Hauptsache satt“. Was jetzt folge, sei ein Gegenschlag in Richtung Qualität, Transparenz, Gesundheit, Esskultur. „Die neuen Food-Start-ups“, so Rützler, „befriedigen diese Bedürfnisse oft auf eine sehr kreative und lustvolle Art und Weise.“ Einen knappen Kilometer von der Hamburger Hafencity entfernt sitzen Robin Himmels, 23, Marco Langhoff, 28, und Mohammed Chahin, 24, von Eatclever. 2012 haben sie sich bei einem Gründerwettbewerb kennengelernt und fanden schnell ein gemeinsames
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EISVERGNÜGEN



Marshmellows für die Welt SUPERFOOD



In ihrer Heimat USA ist die Eismarke Ben & Jerry’s schon lange für ihr gesellschaftliches Engagement bekannt. Jetzt bringt sie auch in Deutschland eine Sorte heraus, die für Gleichberechtigung, mehr Respekt und ein besseres Zusammenleben wirbt. Und hat einen „Social Activist“ engagiert: Timm Duffner.



Holunder hat erstaunliche Eigenschaften – wenn man gut zu ihm ist



R A D S PA S S



Elektrik-Trick Wie verwandelt man ein normales Fahrrad in ein E-Bike? Indem man das Vorderrad gegen ein „Geo Orbital Wheel“ tauscht. Zwei Jahre hat das US-Startup Geo Orbital geschraubt, getestet und kommt nun mit seiner Erfindung auf den internationalen Markt. Das Rad setzt sich zusammen aus einem 500-Watt Motor, einem raumfahrttauglichen Aluminiumgehäuse mit Motorsteuerung und einem unkaputtbaren Hartgummireifen. Im Angebot sind zwei Größen, mit denen sich rund 95 Prozent aller Erwachsenenräder umrüsten lassen. Vorbestellungen werden ab sofort entgegengenommen, ausgeliefert wird ab Februar 2017. www.geoo.com



KINDERMODE



FOTO GeoOrbital, Ben&Jerry‘s



Leihen statt kaufen FOTO Manfred Ruckszio/ddp images



Warum ist der Holunder so gesund? Holunderblütentee hat schweißtreibende und fiebersenkende Wirkung bei Infekten, außerdem gilt er als blutreinigend. Auch die Beeren des Holunders sind sehr gesund. Ihr Saft enthält Zink, Flavonoide und vor allem Vitamin C. Damit wird das Immunsystem aktiviert. Angeblich kann sein heißer Saft die Dauer einer Erkältung von durchschnittlich sechs Tagen auf etwa die Hälfte verkürzen. Der Farbstoff Anthocyan, der den Holunderbeeren ihre schwarze Farbe gibt, schützt das Herz und senkt den Blutdruck. Was kann ich aus Holunder noch machen? Zwei Klassiker sind natürlich Gelee und Marmelade. Aber es gibt noch mehr: Beerenkompott mit Äpfeln, heißer Holundersaft mit Zitrone, kalte Holunderlimonade oder Pfannkuchen mit ausgebackenen Holunderblütendolden. Und als Krönung aller hausfraulichen Künste: Holunderblütensekt, der wie Champagner moussiert wird und mindestens genauso gut schmecken soll. Vorsicht geboten ist dagegen beim Verzehr der rohen Beeren: In ihnen und den unreifen Samen des Holunder findet sich ein harziger Stoff, der zu Erbrechen und Durchfall führen kann. Was muss ich bei der Pflege beachten? Holunder wächst am besten auf feuchten, lehmigen Böden mit hohem Humus- und Kalkgehalt – so wie die Pflanze es von ihrem natürlichen Standort, dem Waldboden, gewohnt ist. Damit der Strauch immer viele Früchte trägt, muss er regelmäßig geschnitten werden. Holunder wächst schnell und kann bis zu sieben Meter groß werden. Aber Achtung: Fällen sollte man ihn nicht. Dem Volksglauben nach wohnen hier gute Geister, die Menschen, Tiere und Häuser schützen.



Ein Satz, den alle jungen Eltern kennen: „So schnell wie die wachsen, kann man gar nicht shoppen gehen.“ Paaren, die ihre karg bemessene Freizeit nicht in Kindergeschäften oder auf Flohmärkten verbringen möchten, bietet Kindoo die Möglichkeit, Kinderkleidung zu mieten. Einfach aussuchen, bestellen und ein paar Tage später wird per Post geliefert. Die erste Ausleihe gilt für vier Wochen, sie kann jedoch auf Wunsch verlängert werden. Was nicht mehr passt, wird zurückgeschickt. Der besondere Service: Bei Flecken und Schäden entstehen keine Mehrkosten. www.kindoo.de



Kann man mit Eis essen die Welt verbessern? Man kann das sicher auch ohne Eis zu essen, aber so macht es mehr Spaß. Und darum geht es uns: gesellschaftliches Engagement mit einem positiven Gefühl zu verbinden. Wir erreichen mit unserem Eis Leute, die sich vielleicht sonst nicht mit solchen Themen beschäftigen. Wenn sie bei uns etwas gelesen oder mitgekriegt haben, womit sie zum Beispiel einem Hass-Kommentar etwas entgegensetzen, dann haben wir die Welt schon ein klein bisschen besser gemacht. Was unterstützt man konkret mit dem Kauf eines Bechers „One Sweet World“? Ein Teil der Einnahmen geht direkt an lokale zivilgesellschaftliche Initiativen. Für dieses und nächstes Jahr garantieren wir jeweils einen fünfstelligen Betrag, der in die Arbeit engagierter Gruppen einfließt. Welche Projekte das sind, entscheiden wir mit unserem Partner, der Amadeu Antonio Stiftung. Wichtiger als die rein finanzielle Unterstützung ist aber die Aufmerksamkeit, die wir durch Aktionen wie etwa der „Ben & Jerry’s Movie Nights Tour“ für die Organisationen vor Ort schaffen. Wonach schmeckt „One Sweet World“? Wir dachten uns, dass man mit dem Eis zeigt, wie aus ganz unterschiedlichen Zutaten etwas großartig Neues entsteht. Es ist ein Mix aus Karamell-Kaffee-Eiskreme mit Marshmallowsauce und gesa lzener K a ra mellsauce. www.benjerry.de



======================================== TIMM DUFFNER ist der soziale Markenbotschafter von Ben & Jerry’s. Das Engagement gehört seit Gründung Ende der 70er-Jahre zur Firmenphilosophie. Alle Sorten werden aus fairtradezertifizierten, nachhaltig produzierten Zutaten hergestellt



========================================
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Heute hier, morgen dort Muss beim Reisen alles bis ins Letzte geplant sein? Ist es wichtig zu wissen, wo man die nächste Nacht verbringt? Nein, sagt unser Autor, und lässt sich sechs Wochen lang durch Westafrika treiben TEXT und FOTOS Felix Brumm



U



Ein starkes Stück Natur: Solche Anblicke kann sich jeder gönnen, auch im oft hektischen Benin. Hast? Eile? Keine Spur. Einfach mal da sitzen und auf den Colline d’Awaya gucken



rlaub ist oft Ritual und selten Risiko. So kenne ich es aus der Familie. Meine Verwandtschaft ist da nicht anders als die meisten Deutschen. Im Urlaub sucht sie Entspannung, Sonne und gutes Essen, gern immer wieder am selben Ort. Trotz seliger Erinnerungen an All-Inclusive-Buffets auf Mallorca – für mich ist das nichts. Ich bevorzuge Reiseziele, über die ich fast nichts weiß: Albanien etwa. Oder Suriname. Dort suche ich, was andere auch suchen. 40 Prozent aller Urlauber ist es laut ADAC-Reisebarometer 2016 „besonders wichtig“, fremde Kulturen kennenzulernen. Jeder Dritte sucht Kontakt zu Einheimischen, jeder Siebte erhofft sich ein Abenteuer. Doch wie wird eine Urlaubsreise zum Abenteuer?



Nette Geste für den Gast: Autor Felix Brumm bekommt von einem Hotelangestellten in Cotonou ein traditionelles Boumba-Gewand geschenkt. Weil du anders als die anderen bist, kriegt er zu hören



Ich begebe mich auf eine Tour, bei der ich alles anders angehen will als sonst. Es fällt mir nicht leicht. Selbst im Regenwald habe ich bislang nichts dem Zufall überlassen. Nun will ich sechs Wochen lang mit einem Rucksack und einer Kamera durch Westafrika ziehen und mich treiben lassen. Ich habe mir drei Länder ausgesucht: Senegal, Togo und Benin. Ein paar Abstecher woanders hin nicht ausgeschlossen. Alles, was sicher ist, sind ein erster Schlafplatz, zwei Visa und drei Flugtickets. Ansonsten ist alles offen, jeder Tag ein Abenteuer. Wie lange es mir irgendwo gefällt, will ich spontan entscheiden. Im Gepäck habe ich keine Bücher, die meinen Kopf fortspülen, keinen Laptop zur Zerstreuung. Fast 40 Tage später werde ich fünf Länder gesehen, zwölf Konzerte beklatscht, 27 mal das Bett gewechselt und Menschen aus aller Welt kennengelernt haben.
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B I L A N ZG E S P R ÄC H



„Ich platze fast und will schreien“



Barbara, seit rund zweieinhalb gegeben, dass der größte Teil der Gesellschaft vernünftig genug ist, sich nicht Jahren veröffentlichst du in Sozialen von nationalistischen und fremdenfeindNetzwerken Fotos von deinen Klebeaktionen, über 650 000 Menschen gelichen Populisten oder auch von religiöfällt das. Wann hast du mit dem Klesen Fanatikern aufhetzen zu lassen. Die ben angefangen? Lehren aus der Vergangenheit sind zum Ich das mache das schon seit meiner Glück noch bei vielen Europäern tief Kindheit. Auslöser war ein Spaziergang verankert, wenn auch leider viele Menschen völlig geschichtsvergessen irgendmit meinem Opa. Er zeigte mir ein an welchen dumpfen Hassparolen erliegen. die Wand geschmiertes Hakenkreuz, Deine Fangemeinde ist riesig, erklärte mir die Bedeutung und versuchte vergeblich, es mit Taschentuch du bist im Frühjahr mit dem Grimme und Spucke wegzuwischen. Am nächsOnline Award ausgezeichnet worden. ten Tag habe ich eine lachende Sonne Macht das etwas mit dir? auf ein Stück Papier gemalt und den ZetEs ist schön zu wissen, dass es Menschen tel über das Hakenkreuz geklebt. Mein gibt, denen meine Botschaften etwas bedeuten, die sich für meine Gedanken inOpa hat mich daraufhin so heftig gelobt, teressieren. Dafür bin ich sehr dankbar. dass ich beschloss, sowas öfter zu machen. Zum Beispiel in der Schule. Wenn In Paris hat die Künstlerin Miss. jemand „Saskia, du fette Sau!“ an die Tic (für Mystik) mit anderen Motiven, BARBARA. Toilettenwand gekritzelt hat, habe ich aber genauso anonym gearbeitet wie schreibt ihren Namen mit Punkt am Ende. Ihre Werke einen Zettel drunter geklebt, auf dem du – bis sie sich geoutet und vermarkgibt es auch in Buchform: „Dieser Befehlston verletzt tet hat. Ist das je eine Option für dich? etwas stand wie: „Ich mag Saskia. Wer meine Gefühle“ erschien 2015 (Bastei Lübbe), im Oktober folgt „Hass ist krass, Liebe ist krasser“ Jede Künstlerin, jeder Künstler muss sie beleidigt ist doof!“ ihren oder seinen eigenen Weg finden, Du hast offenbar eine Abneigung ============================ das Leben ist ja leider nicht gratis. Ich gegen Verbotsschilder. Was stört dich? Ich liebe es, mit Verbotsschildern zu spielen, vor allem mit den lasse mich treiben, von Idee zu Idee, von Plakat zu Plakat und „Bekleben verboten!“-Schildern, weil sie mich direkt ansprechen. von Straße zu Straße. Mir ist wichtig, dass ich mir die Freude Ich bin nicht gegen alle Verbote, aber manche sind einfach nur an meiner Arbeit erhalte und hinter allem stehen kann, was ich bedrohlich, vorwurfsvoll, unterstellend und unfreundlich. „El- so von mir gebe. tern haften für ihre Kinder“ ist so eine völlig überflüssige PauDu arbeitest anonym. Platzt du nicht manchmal und schaldrohung. Kein Wunder, dass die Geburtenrate so niedrig ist, willst schreien: „Ich bin Barbara!“? wenn unschuldige Eltern an jeder Straßenecke bedroht werden. Nein. Manchmal platze ich fast und will schreien: „Hört endlich Deine Werke widmen sich gesellschaftlichen Themen, auf, euch gegenseitig umzubringen! Sorgt endlich für soziale Gedu protestierst gegen Rechts oder für mehr Toleranz. Warum? rechtigkeit! Lasst niemanden verhungern und verdursten! Hört In den vergangenen beiden Jahren ist vor allem in den sozialen endlich auf, die Erde zu zerstören! Und so!“ Dann ordne ich die Netzwerken eine unfassbare Welle aus blankem Hass, Rassismus Gedanken, spiele damit und mache Plakate daraus. Wie lautet dein Fazit nach zweieinhalb Jahren, seit du und Fremdenfeindlichkeit durch die Gesellschaft geschwappt. Ich konnte einfach nicht anders, als meine kleine Stimme dagegen zu deine Klebekunst ins Internet stellst? stellen. Ich wünsche mir eine weltoffene, tolerante und freund- Leider konnte ich bisher mit keinem meiner Plakate die Welt retliche Gesellschaft und versuche, meinen Teil dazu beizutragen. ten, aber ich werde es weiterhin mit Freude und Leidenschaft Wie fallen die Reaktionen aus? versuchen. Das Kleben ist schön. e Die allermeisten sind sehr positiv. Ich wurde aber auch schon beschimpft und bedroht. Ich habe aber die Hoffnung nicht auf- INTERVIEW Christian Sobiella



FOTO Stefan Granzow



Wer Barbara ist, weiß niemand. Sicher ist: Die Künstlerin erreicht mit ihren Botschaften im Internet Hunderttausende. Ein Chat über Verbotsschilder, Rassismus und das (K)leben
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Welch ein Genuss! - enorm Magazin 

in die Stadt und verkÃ¼rzen so die Distanz zwischen Anbau und Verzehr. Diese Ma- ..... Alle Sorten werden aus fairtrade- zertifizierten, nachhaltig produzierten ...
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Neustart! - enorm Magazin 

LuxuriÃ¶se 5-Sterne-Hotels sind keine Option? Wir schlieÃŸen das .... Ehrenamtliche geben hier ihre Erfahrungen weiter. ... Aber das Farmhouse ist bereits profi-.
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Weniger ist mehr - enorm Magazin 

06.12.2014 - Österreich. €. 8,50. Wirtschaft. Gemeinsam. Denken. 06. Gelassenheit und Erfolg sind keine Gegensätze – das erkennen immer mehr Unternehmen. Was hinter der neuen Achtsamkeit steckt. Weniger ist mehr ..... junge Pakistaner zählen eilig Eu
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Weniger ist mehr - enorm Magazin 

06.12.2014 - mittel der Verbraucherzentrale Hamburg. â€žDiese NÃ¤hrstoffe bringen keinen zusÃ¤tz lichen gesundheitlichen Nutzen.â€œ Besonders irrefÃ¼hrend sei ...
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Weniger ist mehr - enorm Magazin 

06.12.2014 - seelische Gesundheit der Asklepios Klinik Hamburg-. Harburg ..... Management (B.A.U.M.) e.V., Deutsches Netzwerk Wirtschaftsethik â€“ EBEN.
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Design Nicht Sein - enorm Magazin 

Grimpe (2. v. re.) und ihre Kollegen. I fÃ¼hrer JÃ¶rn Kimmich. Kann Binderholz sich mit regionalem Holz versorgen? â€žAls groÃŸes SÃ¤gewerk sind wir auf eine konti- .... immer nur Fichten und Tannen. Es steht im Umkreis keine Buche, die Ã¤lter als 20
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Design Nicht Sein - enorm Magazin 

Sommer und Harald Welzer, und so heiÃŸt auch ihr neues Buch. ...... in diesem Sommer sah, war der Brite dann doch nicht vorbereitet. ..... Heinrich-Mann-Allee.
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PROBE GENUSS- 

Bei 7 NÃ¤chten zusÃ¤tzlich exklusive Stunden im Privat Spa mit. Champagner und feinen Weckglas-Kreationen. â€¢ Entspannen im Freiberg Spa mit beheiztem ...
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Das Magazin fÃ¼r Wein und Genuss 

Ein. Erlebnis fÃ¼r Augen. Nase und Gaumen gleichermaÃŸen. Die Leidenschaft der Patronin ist ihr Weinkeller und die sachkundige Beratung bei der Auswahl des ...
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PROBE GENUSS- 

unter den Namen Holzklotz bekannt. 7. LÃ¶scht bei uns zwar nicht die BrÃ¤nde. Tut aber ... 24 leckere Ãœberraschungen hinter ei- ... Hamburg geschickt hatten.
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PROBE GENUSS- 

geht um mehr als Schlüssel austeilen und Geld kassieren. Aber es .... Apropos „schmecken lassen“: Wie man hört, ist an Ihnen ein Koch verloren gegangen.
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probe genuss 

SA 01.10. â€“ MO 31.10. In diesem Urlaub sind ER und SIE sich endlich einig. ..... â€žLÃ¤tteleâ€œ unreflektiert Ã¼berall zu verwenden. ZIEGEL wurden verbaut. 500 m3.
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magazin 

20.12.2013 - Island â€“ in der NÃ¤he des Polarkreises im Atlantik gelegen â€“ ist ..... hin zur anspruchsvollen, steilen Weltcup-Strecke) â€¢ Snow-Funpark â€¢ ...
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MAGAZIN 

24.02.2012 - Golf medical coach ...... Karriere 1980 mit seiner ersten. Ausstellung von ...... Frau Karin und Herr Bernd-Rainer Kaninck aus Hamburg.
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swissICT Magazin swissICT Magazin 

08.12.2016 - den Arbeitsmarkt zu sein. Und Bootcamp ... ten; davor wird der Bund gar nicht bereit sein. Es mÃ¼ssen ..... ren, weltweit einzigartigen und paten-.
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MAGAZIN 

Maske, sondern der Operette die Melodien wieder schenkt .... Menschen ein vielfÃ¤ltiges Repertoire, sÃ¤ngeri- ... die Person, der Mensch und der Musiker Franz.










 


[image: alt]





magazin 

25.05.2012 - Dabei ist auch Stefan Huber,. GeschÃ¤ftsfÃ¼hrer der ..... MatinÃ©e mit Robert Kucharski am Klavier ... Piano-Time mit Robert Kucharski (auÃŸer 12.6., 19.6.) ...... Information. J. JUGENDHERBERGE. Â· Jugend- und Touristenheim.










 


[image: alt]





magazin 

24.04.2015 - 5.5./12.5./19.5. Uhrzeit: 10 Uhr. Treffpunkt: Oberstdorf Haus. Dauer: ca. 2 Stunden. Kosten: 18 R ...... Hier ist â€ždicke. Luftâ€œ im wahrsten Sinne des ...
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magazin 

28.05.2010 - SEHR GEEHRTE GÃ„STE,. LIEBE OBERSTDORFER, die Urlaubswochen gehÃ¶ren zu der wohl kostbarsten Zeit im Jahr. SchlieÃŸlich mÃ¶chte ...
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MAGAZIN 

11.10.2011 - Bereits zum vierten Mal hat der Verein der einheimischen Ver- mieter Oberstdorfs ..... Fabian Diet (II b) weitere Oberstdorfer in den folgenden ...
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magazin 

27.09.2013 - Frau Anna Maria und Herr GÃ¼nter clever aus Hoexter. (Hilde und Franz Graf, Am Dummelsmoos 27). Â· Frau Magda und Herr Ronald Bernsee ...










 


[image: alt]





swissICT Magazin swissICT Magazin 

08.12.2016 - Und Bootcamp bedeutet hier: Totaler Fokus, hoch intensives Arbeiten und praxisorientiertes Lernen. ..... ren, weltweit einzigartigen und paten-.
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Kulinarische Freuden Genuss. - Movenpick 

26.06.2016 - Italiaâ€œ. Kulinaris. Ã„nderungen vorbehalten. Unser Serviceteam freut sich auf Ihre Reservierung unter der. Telefonnummer +49 711 55344 9028.
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Restaurant Genuss-Atelier 

Stör - Risotto - Tomate - Salzzitrone (A,D,G). 23,00 €. Fleisch. BBQ-Huhn (Brust) - Paprika - Zwiebel - Kartoffel (A,G). 23,00 €. Lammhüfte - Polenta - Pilze (A,G).
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